
)as Lebenl des Urigenes un die Entstehung
der alexandrinischen chule
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Schluß

V1

Von den AT erenN Ereignissen der vıta Origen1s sollen unlls NUur diejenıgen
interessieren, die mIit der Geschichte des qAristlichen Schulbetriebes 1ın Alexan-
drıen in einem Zusammenhang stehen und für s$1e VO  e Bedeutung yeworden
sind. So übergehen WIr den Besuch in Rom SOWI1e die VOoI FEusebius berichtete
Selbstverstümmelung, uns gyleich dem Jahre 215 zuzuwenden, das eıinen
entscheidenden Einschnitt 1m Leben des großen Alexandriners bedeutete.
Damals 1e1 Caracalla durch se1ne Truppen ein furchtbares Blutbad un

den Einwohnern Alexandriens, die den Kaiser vieltach verspottet und sich
vielleicht auch SC ihn emport hatten, anrı  ten. Eusebius geht auf dieses
Ereigni1s NUr kurz ein: 95  Is bald darauf in der Stadt EFrNEeUtt eın nıcht unbe-
deutender Kampf ausbrach, verließ (SC Origenes) eimlich Alexandrıen,
begab siıch nach Palästina und nahm Aufenthalt 1ın Caesarea“ SE I 16)
Kurz darauf wird berichtet, dafß Bischot Demetrius ıh: brieflich nach
Alexandrien zurückrief. Demetr1ius WAar 4lso 1n der Stadt geblieben, während
Orıigenes Z} Verlassen der Stadt genÖötigt WAar. Da siıch die Verfolgung ın
Alexandrien nıcht die Christen richtete, brauchte der Bischof nıcht
flıehen. Die Flucht des Orıgenes dagegen erklärt sıch zwanglos, WI1r
bedenken, dafß sıch das Vorgehen des Kaisers insbesondere >]  n die Philo-
sophen richtete, da{fß die Schulen geschlossen, dıe Fremden verJagt un
besonders eın ogroßer eil der Jugend niedergemacht wurde. Die Schule, die
Orıigenes gegründet hatte, WAar keine Institution der cQhristliıchen Gemeıinde,
sondern eın freies Unternehmen, das der Inıtiatıve des Orıigenes en  CHh
War und mit den heidnischen Schulbetrieben konkurrierte. Das Wüquüten des
Caracalla 1n Alexandrien mufite die Schule des Origenes ebenso treften w1€e
alle anderen Schulen. icht minder als das heidnische Schulwesen mufßte
auch das christliche VO  3 der Vertreibung der Fremden betroften se1n, die Ja

Geschichte der römischen Kaiserzeıt, 1. Band, 5. 747; U. Kahrstedt, Geschichte desVgl RS  Th Mommsen, Römische Geschichte, Band, 1909; 582 f’ chiller,
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dem Bildungszentrum Alexandrien Scharen ZUuUsammenzZ  tiromen pfleg-
FG11: Und WEn der Meınung, da{fß auch der gyriechischen alexan-
drinischen Jugend Schüler des Orıgenes N, nıcht fehlgeht und dazu den

mstand Betracht zıeht, dafß Caracalla verade SIC durch 388| Blutbad
v!

stark dezimiert hatte, dann ermi{(t Man, daß das Jahr 715 tür dıie Schule
des Origenes C1iHCH vernichtenden Schlag bedeutete. ıne Fortführung der
Lehrtätigkeit WAar den waltenden Umständen vorerst ausgeschlossen,
zuma| auch nıcht stand da{ß sıch „ausländısche“ Studenten als-
bald wıieder eingetunden hätten konnte doch das Studium der nNnier der
Ungnade des alsers stehenden Stadt einstweılen nichts Verlockendes mehr
haben

Nachdem Urigenes 111 Palästina angelangt WAar, baten ihn, WIC Eusebius
erzählt (VI 16) die dortigen Bischöfe da{fß VOL der Gemeinde Vor-

halten und die Schrift auslegen solle, „obwohl dıe Priesterweihe
noch nıcht erlanot hatte Diese Nachricht Eusebius Briet
der Bischöte Alexander VO  a Jerusalem un Theoktist VO  3 Caesarea (VI

173 Der Brief dessen Adressat u15 leider nıcht mitgeteılt wird wird als
C1in Rechtfertigungsschreiben 99  3 —l  Nn des Demetrius bezeichnet. Er Nımmt?
autf C1M Schreiben des Demetrius Bezug, welchem behauptet wurde, „noch
nıemals SC1 sehört worden un auch bis nıcht vorgekommen, da{fß
Laıien Gegenwart VO  _ Bischöfen Vorträge hielten (ÖuLAÄELV).“

Aus dem mitgeteilten Brietfragment ßr sıch ersehen, da{fß die Ange-
legenheit heftigen Prinzipienstreit ausgelöst hatte. Es S10 nıcht um
die Frage, o b CIM EAI1€. G1 iıcht-Kleriker, überhaupt 111 der C324
meindeversammlung predigen dürfe, sondern die Frage, WIiEW.ELF
dieses sıch selbstverständliche Recht ÖLOÖdOXALOC gehe. Interessante
Ausführungen 08  ber diıe alexandrinısche Sıtte ZUT e1it des Origenes lesen
WIT bei Sokrates, hist eccel] &, AleSarvÖpeEla TETOA.OÖL al T
LEVOMEPN JLOOQUGOKEUF YOUDUL AÄVayırwWoxXOVTAL AL ÖL0A0xXAalo0ı TAUUTAS
OM  VOL NAVTA OUVVAEEWS-( ÖLYO NS TV UWVOTNOLOYVY
TELETNS. Ka TOUTO EOTLLV Als£avöoela E  OC CO YULOV K  al VYAO Qorv-

nOAÄLG EV TAUTAUALC TAUALC N UEOALS MALVETAL S  DG NS EXKAÄNOLAS
ÖLOGEAG (S 241 Bright).

In Alexandrien wurden a1so A den beiden Stationstagen, Mittwoch
un Freitag, Predigtgottesdienste ohne Taute und eucharistische Feier abge-

y“ halten, 41 denen die heiligen Schriften verlesen un VO  3 den ÖL0dcxXal.0ı
ausgelegt wurden. An diesen Tagen hat auch Origenes Predigten

A gehalten,“ Der dem Laij:enstande angehörende ÖLÖdOXAÄOGC hatte also 111

Alexandrien ZUr e1it des Demetrius grofße Möglıchkeiten, Gaben
entfalten, dies jedoch Nur Rahmen ınfesten Ordnung, die 1110 Grenz-
überschreitung i den dem Bischof vorbehaltenen. Bereıch nıcht zulıefß. Aut

diese Ordnung spielt Demetrius Aa WenNnn GT behauptet SC1I „noch niemals
vehört worden und auch blS nıcht vorgekommen, da{fß Laıen JTÜOOVT O

65 Vgl Schmidt i1Neutestam. Studien Heıinrici se1iNem Geburtstagdargebracht, 1914, 7
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Horns 195uh, Da Lcben des OrigenesZ  1  X  H6rns  195  E uh‚ Das I.ebéer% des ;Örijgén  es  l.  N  Emnox6nwv Predigten .hicl£en.“ Die Bezuénähme des Demetrius auf die  Tradition ist durchaus ehrlich, wird uns doch von Sokrates- berichtet, daß  die gottesdienstlichen Sitten der Alexandriner einem 05 doyalory ent-  sprochen haben und &x tıyos doyalas naoadwdosws‘® hergeleitet wurden.  Der Gottesdienst za06vrwr &uoxörnwry, bei welchem die Laien einschließ-  lich der 6ıö0doxaloı zu schweigen hatten, ist der sonntägliche eucharistische  Gottesdienst. In eucharistischen Gottesdiensten, deren Leitung und Durch-  führung Sache der Priester war, hat man Origenes in Palästina predigen  lassen. Man wird es schon aus dem Grunde getan haben, weil es keine  andere Gelegenheit gab, Origenes vor der Gemeinde auftreten zu lassen;  die Gemeindeversammlungen an den Fastentagen werden uns als alexan-  drinische Besonderheit mitgeteilt, dürften also in Palästina nicht üblich ge-  wesen sein. Wollte man also die überragenden Fähigkeiten des großen  Lehrers der Gemeinde überhaupt zugutekommen lassen, ;so konnte es nur  im Rahmen der sonntäglichen Feier geschehen.”” Demetrius, dessen Stand-  punkt dem der Syrischen Didaskalie sehr nahekommt (wenngleich sich in  der alexandrinischen Ordnung noch eine weit liberalere Haltung ausspricht),  fürchtet eine Verdrängung des Bischofs aus seiner ureigenen Domäne, dem  Hauptgottesdienst. der Gemeinde. Wenn auch das Herzstück des Gottes-  dienstes, das Sakrament des Altars, in der Hand des Bischofs bleibt, so stellt  doch die Beschränkung des Bischofs auf die kultischen Handlungen. im  speziellen Sinne eine Einschränkung seiner Vollmacht und eine Relativie-  rung seiner Bedeutung dar. Die Tendenz der Entwicklung geht hingegen  im dritten Jahrhundert auf eine außerordentliche Steigerung der Autorität  und Vollmacht des priesterlichen Amtes. Nach der Syrischen Diadaskalie ist  es der Bischof, „der euch.das Wort darreicht und euer Mittler ist; dieser ist  der Lehrer und nächst Gott der Vater, der euch durch Wasser wieder zum  Leben bringt; dieser ist euer Fürst und Führer, dieser euer machtvoller  König. Dieser, der an Gottes Stelle herrscht, werde auch wie Gott von  euch geehrt“.® Schon die Gepflogenheit, daß wöchentlich mehrmals Ge-  meindeversammlungen durch Lehrer abgehalten wurden, konnte von Deme-  trius, der auf die Stärkung der bischöflichen Position hinarbeitete, als Last  und Gefahr empfunden werden. Als Bedrohung seiner Position mußte er  es vollends empfinden, wenn ein alexandrinischer öıödoxalos auswärts auf  Einladung von Bischöfen im eucharistischen Gottesdienst homilierte. Eine  derart ungebührliche Ehrung mußte auf Seiten des ö.ö0doxaloc zu einer ge-  fährlichen Steigerung des Selbstgefühls führen und konnte ihn leicht in eine  mit. dem. Priestertum konkurrierende Position drängen. Würde Demetrius  nicht gegen das Auftreten eines alexandrinischen ö.ödoxalos in Kultfeiern  außerhalb seiner Gemeinde energisch protestieren, dann wäre schließlich  1  f  7  %6 Ebda:  67 Origenes muß allerdings später in Caesarea auch an Wochentagen homiliert  haben, vgl. Hom. VII in Exod. (s. Harnack, Der kirchengeschichtliche Ertrag der  exegetischen Arbeiten des Origenes, S. 65 Anm. 1).  E 26‚)4' Flemming; vgl. auch II 17, 6; 25, 7.  1*AB DA
EILLOXÖTLOOV Predigten hielten.“ Die Bezuénähme des Demetrius auf die
Tradıtion 1St durchaus ehrlich, wird u115 doch VO  — Sokrates berichtet, da{fs
die yottesdienstlichen Sıtten der Alexandriner einem 0CC QOYALOV ent-

sprochen haben un E VO! QÜOXALAS NAOAÖHOEWS ”” hergeleitet wurden.
Der Gottesdienst NAOOÖVTWYV ETLOXOTLWV, bei welchem die Laien einschlie{fß-
lıch der ÖL0A407%a/0ı schweigen hatten, 1St der sonntäglıche eucharistische
Gottesdienst. In eucharıstischen CGottesdiensten, deren Leitung un urch-
führung Sache der Priester WAar, hat InNna  — Origenes 1n Palästina predigen
lassen. Man wird cschon Adus dem Grunde haben, weıl 65 keine
andere Gelegenheıit xab, Orıgenes vVvor  / der Gemeinde auftreten lassen;
die Gemeindeversammlungen den Fastentagen werden uns als alexan-
drinische Besonderheit mitgeteilt, ürtften also 1n Palästina nıcht übliıch D

se1n. Wollte INa  —3 also die überragenden Fähigkeıiten des orofßsen
Lehrers der Gemeinde überhaupt zugutekommen assen, koönnte 65 NUurr

1m Rahmen der sonntäglichen Feier geschehen.“ Demetrius, dessen Stand-
punkt dem der Syrıschen Didaskalie csehr nahekommt (wenngleich sıch in
der alexandrınıschen Ordnung noch ıne welt lıberalere Haltung ausspricht),
ürchtet eine Verdrängung des Bischofs AUuUSs se1iner ureigenen Domäne, dem
Hauptgottesdienst der Gemeinde. Wenn auch das Herzstück des (SOftes-
dienstes, das Sakrament des Altars, 1n der and des Bischofs bleibt, stellt
doch die Beschränkung des Bıschofts auf die kultischen Handlungen 1mM
spezıiellen Sınne ıne Eınschränkung seiner Vollmacht und Ine Relativie-
Lung seiner Bedeutung dar Die Tendenz der Entwicklung geht hingegen
Im dritten Jahrhundert auf eıInNeE außerordentliche Steigerung der Autorıität
un Vollmacht des priesterlichen Amtes. Nach der Syrischen Diadaskalie 1ST

der Bischot, „der euch das Wort darreicht un WT Miıttler 1St; dieser 1St
der Lehrer und nächst (SOft der Vater, der euch durch W asser wieder ZU
Leben bringt; dieser 1St euer Fürst und Führer, dieser HOE machtvoller
König. PDieser. der Aa (sottes Stelle herrscht, werde auch WwW1e CZa VOIN

euch SECHTt S Schon di Gepflogenheit, dafß wöchentlıch. mehrmals (Se=
meindeversammlungen durch Lehrer abgehalten wurden, konnte von Deme-
trius, der aut dıe Stärkung der bischöflichen Position hinarbeıtete, als AaCcf
und. Gefahr empfunden werden. Als Bedrohung seiner Posıtion mußte
6s vollends empfinden, WENnN eın alexandrinıscher ÖLÖdOXALOS auUsWAarts aut
Einladung VO  e} Bischöten 1m eucharistischen Gottesdienst homilierte. Fıne
derart ungebührliche Ehrung mufite auf Seiten des ÖLOdOXAAÄOGC einer DCc-
fährlichen Steigerung des Selbstgefühls führen un konnte ıhn leicht in ıne
MI1t dem Priestertum konkurrierende Posıtion drängen. Würde Demetrius
nıcht das Auftreten eines alexandrınıschen ÖLÖdOXAA0OC 1n Kultteiern
außerhalb seiner Gemeinde energıisch protestieren, dann ware schließlich

66 Ebda
67 Origenes muß allerdings spater 1ın Caesarea auch A Wochentagen homiliert

haben; vgl Hom VII in Exod (s Harnack, Der kirchengeschichtliche Ertrag der
exegetischen Arbeiten des Urigenes, 65 Anm 1)

13 26,4 Flemming; vgl auch 11 1 5 2 9



196 Untermchuri*gen
auch Vder UÜbernahme von Funktionen durch Nidat-Kleriker im. Kult seiner
eigenen Gemeinde nıchts mehr in den Weg legen. Miıt dem Hınwels autf
das palästinensische Exempel hätte INa  z jede Grenzüberschreitung recht-
fertigen können.

Aber der Tradıtıion, auf die sıch Demetrius beruft, w1issen die Palästinen-
seCr ıhre eigene Tradıtion entgegenzuhalten. Auf die Feststellung, noch nıe
se1 vorgekommen, da{fß Laıien in Gegenwart VOI Bischöfen homilierten,
wırd ENTIZCYNEL: „ IS 1St unbegreiflıch, W1e ıne ‚olch offenkundige Unwahr-
heit DESAQL werden kann. Denn sıch Leute finden, die fahig sind, den
Brüdern nutzen, da werden S1e VO  w den heilıgen Bischöten aufgefordert,
ZAB Volke sprechen (70000ULÄELV): SO wurde 1n Laranda Euelpis VO  3
dem selıgen Bruder Neon, in Ikonıen Paulinus VO  3 dem selıgen Bruder
Celsus, 1n Synada Theodor von dem seligen Bruder Attıkus dazu aufge-
ordert. Wahrscheinlich geschieht solche Einladung, ohne da WI1Ir davon
wissen, auch anderen Orten  A (V1;, E9; Alexander selbst, der Mit-
verfasser des Briefes, hatte, qlıs noch 1n Kleinasıen Bischof WAar und dort
während der Verfolgung 1im Gefängnis saiß, durch Clemens Alexandrinus
einen Brief die Gemeinde Antiochien überbringen lassen, Aaus dem uns
Eusebius VT 14 folgenden Wortlaut mıiıtteıilt: „Dieses Schreiben schicke
ich euch, me1ne Herren rüder, durch den seligen NOEOPUTEDOS Klemens,
einen tüchtigen, bewährten Mann, den auch ihr kennt un noch kennen-
lernen werdet. Er 1St nach der Vorsehung und der Fügung (ERLOXOTN) des
Herrn hıer SCWESCH und hat die Gemeinde des Herrn vestärkt und VCI-

srößert.“ Alexander spricht VO  3 den Verdiensten, die sıch Klemens dıe
Gemeinde Se1INES damalıgen Autenthaltsortes erworben hat 95 als ob (Ott
der ihres Bischots beraubten Gemeinde dadurch einen Ersatz habe schaften
wollen“.  « 69 Alexander 1St also der Meıinung, da{fß nıcht des Hierarchen
bedürte, dıe Gemeinde stärken.”® Das Wirken des 0ÖLOdOXAÄOC Kle-
INECNS nımmt der Bischoft nıcht LUr ne1dlos, sondern auch anerkennend und
dankbar hın.'1

Th. Zahn L5 vgl ebda. Anm „Das Wort EILOXOTEN scheint mıt einem
zew1ssen Doppelsinn gebraucht se1In. Ct Ignatıus ad Rom 9‚ p

Klemens VO:' Alexandrien hat nicht Z.U) Klerikerstande gehört; der Ausdruck
NOECPUTEDOS hat andere Bedeutung. Vgl H. Koch, War Klemens VO:  3 Alexandrıen
Priester?, ZN 0/1921; 4%

71 Läfßrt sıch angesichts dieser Beispiele die Überzeugung noch äufrechterhalten,
da{fß das Bild, das WIr Aus der Syrischen Didaskalie für Syrien gewınnen, als „Welt-
hın typisch“ nehmen 1STt (v Campenhausen Aa Es handelt sıch jeden-
talls nıcht einen Spiege] der tatsächlich bestehenden Verhältnisse, sSOI-
ern eın Programm, dessen Tendenzen allerdings in allmählicher Durchsetzung
begriffen sind Orerst gewınnen WIr jedoch Aaus den Quellen tür Kleinasıen und den
syrisch-palästinensischen Raum eın Sanz anderes Bild Noch der eın Jahrhundert
spater ebende Bischot Eusebius von Cäsarea berichtet mMi1it Verständnis ber die Hal-
Lung, die die östlıchen Bischöfe ZUr Zeıt des Origenes einnahmen und hat nıchts
> Laienpredigten 1m Gottesdienst einzuwenden.



197Hornschuh, Das Leben des Origenes
VIL

Das drıtte Jahrhundert 1St gelegentlich als 1ne Epoche bezeichnet WOTL-

den, „da sıch die ırchlichen Zustände un Anschauungen viel stärker VeI=
einheitlicht haben als 1im zweıten Jahrhundert“.”? Doch 1sSt der Konflıkt
der palästinensischen Bischöfe mMI1t Demetrius 1Ur der Voraussetzung
verständlich, daß der Prozeiß der Vereinheıitlichung gyerade 1n ezug auf
die Anschauungen über das kırchliche Amt un die geistliche Vollmacht 1n
der ersten Hälfte des Jahrhunderts noch längst nıcht Ende gekommen iSt:

ber Verlauf und Einzelheiten des Streites schweigt sıch Eusebius aus
Der Grund Sr darın sehen, da{fß seinen Quellen keine N-=

hängende Darstellung vorfand.” Was U1l Eusebius 1aber über das plötz-
iıche Ende des Streites mitzuteilen hat, 1STt nach der yeschilderten Sıtuation

überraschend, VO'  3 uns als gylaubhaft hingenommen werden können:
„Da aber Demetrius ıhn rieflich zurückrief un durch Diakone seiner
Kırche aut Beschleunigung der Rückkehr nach Alexandrien drang, traf

hier wıeder e1in, den vewohnten Fiter den Tag legen“ (VI, P
9 Diese Nachricht 1St eshalb überraschend, weıl plötzlıch scheint,
als habe Nn1€e 1ne Auseinandersetzung stattgefunden, als habe 6S des
Origenes willen nıe einen usammensto{( der Personen und Prinzipien DE,
geben. Bedenkt INan, da{ß die Auseinandersetzung über den Kreis der
unmittelbar beteiligten Personen hinausgriff und mi1t eıner erheblichen
Schärfe des Tones geführt wurde, un macht INa  e} sıch klar, daß die Aaus-

wärtigen Parteigänger des Demetrius (Rom?) durch den plötzlichen Ent-
schluß des Bischofts, Origenes zurückzurufen, arg ırrıtiert worden waren,

1St ausgeschlossen, der Nachricht des Eusebius Glauben schenken.
ıcht 1Ur das 1St unglaublich, daß sich Demetrius Origenes” Rück-
kehr bemüht habe, sondern auch, da{ß Orıigenes 1m Falle elnes solchen An-
sinnens die Rückreise tatsächlich angetreten habe

Dennoch 1St nıcht bestreiten, daß Origenes nach Alexandrien
zurückgekehrt ist! Andernfalls bliebe vie] konkreten Nachrichten
unerklärt. Auch die Angabe konkreter Einzelheiten WI1e der, dafß der Bischof
Urigenes „durch Diakonen“ zurückholen liefß, erweckt den Eindruck der
Echtheit. Wenn also die Auseinandersetzung zwıschen Demetrius un den
palästinensischen Kirchenführern tatsächlich stattgefunden hat, jedoch auch
des Origenes Rückkehr nach Alexandrien nıcht bezweifteln ISt dennoch
aber beides sich vegenseltig ausschliefst, 1St 1ne LOsung der Aporie NUr

durch\ die Annahme möglıch, daß Eusebius zweı Daten AaUus dem Leben des

Campenhausen, 263
73 Es ISt berücksichtigen, da{fß Eusebius den Dıngen eın Sanz Andafes Interesse

entgegenbringt als WIr. Der Abschnitt VI 16—18 mu{fß Aaus der Apologia Origenis
se1IN; jedenfalls z1bt Eusebius ‚eutlich verstehen, welches der 1nn

seiner Ausführungen 1St, wWwWenn schreibt: AIn solcher Weıse wurde Urigenes nicht
Nur VO':  3 einheimischen, sondern auch von remden Bischöfen schon als junger Mann
geehrt“ (VI E9; 18) Letztlich veht diese Ausführung auf die Motivreihe zurück,

um die Übereinstimmung des Origenes mıt den bischöflichen Autoritäten
tun ISt.
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Urıigenes chronologisch verkehrt geordnet un fälschlıch n
zeıtlıchen un sachlichen Zusammenhang gebracht hat Eusebius entn1ımm

Angaben eiNemM chronologisch ungeordneten Dokumentenmaterial
S1Iie treier VWeıise, näamlich nach Mafßgabe SCLNCT CEISCHECN Tendenzen

und Motive miıteinander ombinıeren Ist Origenes damals tatsich-
ıch auf Auftforderung des LDemetrius zurückgekehrt IST der Kon-
flıkt der palästinensischen Bischöfe MT iıhrem alexandrınıschen Kollegen
C1M anderes, namlıch ı CIM Stadıum der VILa Orıgen1s datieren.
Nun dieser Konflikt AAA Autenthalt des Orıgenes
Palästina Oraus Da uns aber AH: noch C1M Besuch 1 Palästina

Ml
berichtet wırd N Besuch nämlich der schließlich Zu lebenslänglichen
Aufenthalt wurde 1SE dıe Kontroverse der Bischöfe 1Ur MT diesem
Verbindung bringen Eusebius berichtet Urigenes empfing, AAls N
dringender kırchlicher Angelegenheiten durch Palästina nach Griechenland
TeISTC; (Caesarea VO  3 den Bischöfen n Gegend dıe Priesterweıihe Die
Bewegung, die dieses Ereignis hn hervorriet dıie Beschlüsse, welche
ınfolge dieser Bewegung VO  5 den Kıiırchenvorstehern vefaßt wurden
erheischen AHC besondere Darstellung 23 Der vorhin erwähnte
„Laienstreit wollen WILr ıhn der Kurze halber NECNNEN gehört IN
dem „ Weıhenstreıit auf das eNgstE Die Weırhe des Urıigenes
zZzu Priester 1SE die Reaktion der Palästinenser auf den Protest des Deme-

das Auftreten des 4A41 Orıigenes 1111 eucharıstischen (sottes-
dienst och bevor WIr auf diese Vorgange näher eingehen, wenden WITLr

den Blick autf die Ereignisse die der Rückkehr des Urıigenes folgten.
111

Als Origenes ı Jahre 215 Alexandrien verlie(ß, da War keine „Schule“
eigentlichen Sinne, die aufzugeben hatte. \W.as uu cklasten mufßte.

War I3 Kreıis VO Schülern un Freunden, die sıch i den Lehrer,
geschart hatten. Das Wüuüten der kaiserlichen Truppen ı111 der Stadt brachte
das Ende SC1NEer treiıen Lehrtätigkeıit. Was WAar CS, das ıhn nach dem ode
des Kaisers 1 die Stadt zurücktührte?

Wiıe Eusebius glaubhaft versi  ert, WAar es Demetrius, der Orıigenes nach
Alexandrıen zurückriet Welches Interesse hatte Demetrius Orıgenes?

Antwort zutf diese Frage mu{fß lauten: Es 815 ihm unnn C1IHNECNMN fähigen
un kundigen Leıiter der kirchlichen Katechumenenschule.

Doch bevor WITr uns MI1 der Katechumenenschule eingehender befassen,
wenden WIr 1NSCIC Aufmerksamkeit für 1Ne Weile der Gestalt des Deme-
us und der VO ıhm reprasentierten ‚rechtgläubigen Gemeinde Wann
hören WIL das erstemal VO  —$ diesem ersten historisch einigermaßen greifbaren
Exponenten „katholischen“ Christentums 11 Agypten? Nach den bisherigen
Ergebnissen der vorliegenden Untersuchung 1STt antworten Das ErStCl,
W as uns Von Demetrius ylaubhaft un siıcher bezeugt wiırd, 1STt dıe gerade
erwähnte Berufung des Orıigenes nach Alexandrien um TT Die Nachticht
VO  am} der bischöflichen Berufung des Orıigenes während der severjanıschen
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Verfolgung hatte sıch als unhıstorisch Zeıtlich schwer unterzu-
bringen 1STt die Nachricht, die Eusebius die Erwähnung der Selbstver-
stümmelung des Urigenes anschliefßt Als „Spater Demetrius davon erfuhr,
lobte un bewunderte iıhn „und torderte ıhn zuf; sıch LE  3 BEStT recht
dem Unterricht wıdmen (VI Diese Bemerkung enNntstamm übrigens
der Motivreıihe un 1ST ohne historischen VWert Ebenso steht s MIt der
Bemerkung, die Eusebius d1e Erwähnung des Besuches Kom —
schließt Urigenes kehrte nach Alexandrien Zzurück um den Unterricht da-
selbst fortzuführen, „denn der dortige Bischof Demetrius ıhn
damals noch auf un flehte iıhn tast darum a sıch unverdrossen den
Dienst der Brüder stellen“ (V5 1 E Zur eit SC1INECS Rombesuches

hatte Origenes noch nıcht ı1i Dienste der oftiziellen Gemeindeleitung
gewirkt; darum 1St die Nachricht ohne Wert

Das Auftreten rechtgläubigen Bischofs Alexandrien 11 Z
erfolgt ein1germafßen unvermıiıttelt Zwar finden sıch Spuren der Recht-
gläubigkeit AÄgypten bereits Jahrhundert.”* Doch W155CN WITLT

über dıe Anfänge der bischöflichen Verfassung 111 Alexandrien und Ägypten
gut WIC nıchts Eusebius teilt uns He Bischofsliste M1 die VO Markus

dem angeblichen Gründer der alexandrınıschen Gemeinde zehn Gliedern
his auf Demetrius herabführt (h 11 E1 21
11 22) K  MO Dıie Bischofsliste ISt. e1in nachträglicher Versuch dem
völlıgen Mangel an konkreten und zuverlässigen Nachrichten über dl€ An-
fänge des Christentums Agypten und Alexandrien G N aufzuheltfen

Es bleıbt dabei, da{ß Demetrius der für 1s oyreifbare alexandrı-
nısche Bıschof 1SE Sollte VOT ıhm bereits Bischöte der Stadt vegeben
haben, mu{ sıch un Personen Von absoluter Bedeutungslosigkeit SCc-

Wenn Lake The Harvard Theological Review Z V IIZE 15 4:Lietzmann (ZNW 20/1921, un: Bauer, Rechtgläubigkeit und Ket-
11 altesten Christentum, 5 &: richtig gesehen haben, W aTe die sogenannte

ml 111 agyptischen Ursprungs. Diese Schrift das oku-
INCNT erst Werden begriffenen Orthodoxie, die noch keine klaren Konturen
herausgebildet hat Vom irchlichen Amt IST ihr keine ede Von
1ST uns bekannt, ummm Stellung Zur „Orthodoxie  < einwandtrei bestim-
INnen z können. Im Schrifttum des Klemens finden sich INasSsSıV häretische Ele-
mente; vgl den kritischen Bericht des Photius VO: Byzanz (Bıbl *  cod109) ber die
Hypotyposen. Seinen CIHCNCH Bischof hat Klemens den erhaltenen Schriften 111C
erwähnt. Es drängt sıch dabei die Frage auf, ob C VO 202 ı111 Alexandrien überhaupt
bereits CiNen Bischof gegeben hat. An der verfaßten Kirche, ihren Ämtern und
Gottesdiensten, lebt Klemens Grunde vorbei; vgl. V, Campenhausen ©

220 f Gehen WITL 41 den Anfang des Jahrhunderts zurück, begegnen WITLr dem
508 Papyrus Egerton FL VO dem sıch 1Ur Sapyen läfßßt, da{ß 1in Zei en
für das frühe Vorhandenseıin VO nicht-gnostischem Christentum Ägypten 1SE.
Von „Orthodoxie“ wırd MNan reıilich ıcht yleich reden dürten. Dasselbe oılt VO

Pap Oxyrh 84
75 Die Namen bei Schwartz, Eusebius Werke, Bd IL, 3) Die Kirchengesch., 111

Einleitungen, UÜbersichten und Register GCS 9’ 3) 1909, Vgl dazu Harnack,
Geschichte der altchristlichen Literatur bis Eusebius?®, Teıl, Die Chronologie, 1’

205 „ES fehlt schlechterdings jede begleitende Tradition,“ Vgl fterner Bauer,
da
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andelt haben Mıt Siıcherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit kann
ina  a jedoch behaupten dafß Demetrius der Vertreter SEeINCS Standes

Agypten SCWESCH : } D 1ST immerhın bezeichnend da{fß Eusebius un:'
den vielen bischöflichen Schreiben ZUr Osterfrage (h 23 keins Aus

Alexandrien anzuführen hat Die Palästina versammelten Bischöte be-
onen Rundschreiben, da( INa  - das est Alexandrien dem-
selben Tage begehe WIC Palästina un den anderen Gebieten und da{ß
INa  } INI1T den Alexandrinern etrefts dieser rage brietlıchem Verkehr
stünde (h 25) Hätte Alexandrien damals Bischof gegeben,

hätte dıe alexandrinische Gemeinde ANSLAatt durch die auswartıgen Bischöfe
VO  —$ diesem selbst vertreftfen werden können Die alexandrinischen Kreise,
MIT denen die Palästinenser brieflichem Verkehr standen, aber
keıine beamteten Kleriker nach Art des Demetrius, sondern Lehrer nach Art
des Pantanus und der Presbyter des Clemens Alexandrınus 76 Dıie C1ZENT-
liıchen Repräsentanten des alexandrınischen Christentums bıs Z.U)

Begınn des dritten Jahrhunderts die 0160A0 xXahoı!‘ nıcht die Kleriker Wıe
kommt jedoch diese eit überraschenden Steigerung der
Autorıität und des Einflusses der Priester autf Kosten der Lehrer?

Wır INUSsSEN auf diese Frage 1Ne Antwort geben können —
nächst WwWelier ausholen Wır lesen be1 Hıeronymus, ‚D1S 146
„Nam et Alexandriae Marco euangelısta U: ad Heraclam CF Dıonysium
CDISCODOS, presbyteri D uun electum Cr excelsi0r1 yradu
conlocatum CDISCODUM nominabant quomodo 61 EeXEerCITUS ıimperatorem
tacıat Aaut diacon]ı eligant de Q UCIN industrium Gr archidiaconum
OCent quid u11m tacıt CEXCEDTA ordinatione CPISCODUS, quod presbyter NONMN
facıt?“ Da sıch „ Marco evangelısta verhält WI1C Hıeronymus

darstellt 1ST 7zweiıfellos unhıstorisch da den monarchischen Episkopat
Alexandrien SE 1b Demetrius z1Dt Kommt diesem Punkte dıe

Legende Worte, verdient doch die Nachricht als (3anzes Ver«
trauen, zumal S1C durch andere kırchliche Schriftsteller bestätigt wird 79

Lassen WIL also das d Marco euangelısta“ als unhistorisch beiseite und
zıehen WIE Betracht, daß Demetrius der Bischof Alexandriens T:

siınd WI1T schließen: Demetrius, der ursprünglıch unter
mehreren Presbytern WAar, wurde Tages VO  e seinen Mitpresbytern
Z.U)] ersten Biıschof erhoben

76 Eusebius, VI berichtet, da{ß Klemens SC1LLHCI Schrift /T80i TO'  &S
der Nachwelt die Überlieferungen schriftlich übermuittelt habe welche

OOC TU QOYALOV NOECLUTEQWV mündliıch empfangen habe Die Presbyter haben
sich Iso tatsaächlich IN1LT der Osterfrage befaßt

17 Ursprünglich mMag Alexandrien nıcht einmal eigentliche Gem CCn

(basılıdianische, marcionitische, rechtgläubige us  z ), sondern vielmehr C1nN Nebeneın-
ander VO:  3 theologischen chulen der verschiedenen Richtungen gegeben haben

Hılberg, SEL 56, 310, mm
79 Vgl Kemp, Bishops an: Presbyters Alexandrıa, ı111  n The Journal ot-

Ecclesiastical History VI,; 1955 125—142
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Erfolgte die Konstituierung des Epıiskopats durch die Presbyter nıcht
VOT Anfang des dritten Jahrhunderts,® wiıird die presbyteriale Ordnung,
die Ja die Voraussetzung für dıe Erschaffung des Bischofsamtes WAafr,
einıge Jahrzehnte 1n das zweıte Jahrhundert zurückreichen. Daben erhebt
sıch die Frage, 1n welchem Verhältnis die Presbyter dem Kreis VO  >3

gestanden haben, welche VO'  3 Clemens Alexandrinus des Ööfteren
der Bezeichnung „Presbyter“ angeführt werden und deren hervor-

ragendster Vertreter Pantänus SCWESCH 1St Es ware interessant, wIissen,
ob jene Männer sıch selbst als „Presbyter“ bezeichnet haben, und W

ja ob die Wahl gerade dieses Ausdrucks als Selbstbezeichnung dasselbe
kritisch-distanzierte Verhältnis den kirchlichen Amtsträgern einschloß,
W1€e Klemens ausdrücken wıll, WCNN diese Bezeichnung gebraucht.“*
Darüber 1St keine Klarheıt erzielen. Jedenfalls dürfte viel sicher se1N,
daß die Lehrer-Presbyter die geistige Elite der alexandrinischen Christen
darstellten. Sıe CS, die das christliche Alexandrıien nach außen hın
VECIrtFaten; sowohl gegenüber der Okumene®? als auch 1n der Diskussion
MmMI1t dem gyebildeten Heidentum.®? S1e CS, die die alexandrinische
christliche Philologen- un Exegetentradition begründeten, welche mMi1t Or1-
J1 einen y]lanzvollen Höhepunkt erreichte, un ıne nach wı1issen-
schaftlichen Kriterien VOTITSCHOININCN! Rezension des Bibeltextes 1ın Angrift
nahmen.?* Hınter den Lehrer-Presbytern treten die Priester-Presbyter
nächst zurück. Wıe kommt CS, da{fß sıch das Verhältnis Anfang des drit-
ten Jahrhunderts schliefßlich umkehrt?

Da Zurücktreten des Lehrerstandes in Alexandrien 1st 1im tiefsten be-
gründet 1n seinem Mangel einer testen Organısatıon. ber dıe soZz1010-
xischen Verhältnisse dieses Standes, über die Beziehungen der Lehrer nter-
einander un die AÄArt ıhres Umgangs MIt den Schülern sind uns WAar keine
Nachrichten überlietert. Doch 1St W1e€e schon dargelegt das 1Ne sıcher:

80 Demetrius, der 231/32 gestorben iSt, war ach Eusebius, H&NE
43 Jahre lang 1m Amte Diese Angabe ann 1U zutreffen, wenn die Zeit se1ines
Prebyterates MIit einbegriffen ISt.

81 Ausdrücke Aaus dem biblischen un tradıtionell-kirchlichen Wortschatz, die sich
auf das kirchliche Amt un dessen Träger SOW1€e auf die Dınge des Kultes beziehen,
werden VvVon Klemens allegorisch auf die vollkommenen Gnostiker und ihr typischesVerhalten vedeutet; der Gnostiker bzw. der znostische Lehrer, nıcht der Bischof der
Priester 1m amtlichen Sınne, 1St für ihn das Urbild des „priesterlichen“ Menschen.
„S5o0 hat uch die ollmacht, die der znostische Lehrer übt, MIt kirchlicher Berufung
der Autorisation schlechterdings nichts tun “ (v Campenhausen Aa C
Vgl VI 106, Eıner, der sich 1n den yöttlichen Geboten übt un als Lehrer
anderen ZuUur Erfüllung der Gebote erhilft un überhaupt „vollkommen und SNO-
stisch nach dem Evangelıum lebt“, 1STt. 1m eigentlichen Sınne „ein MOECHUTEDOS 1n der
Gemeinde un! eın wahrer ÖLÄXOVOG des yöttlichen Wıllens.“ Vgl den ZanzeCcn STAl
sammenhang 105 fl 9 terner 158 f’ 19, 4; 3 9 4; 4 9 16 VI1 36,2

892 Dazu verweıse iıch auf den ben erwähnten Briefwechse] miıt den Bischöten
Palästinas Aaus Anlafß des Osterstreıtes.

Vgl Maxım. Conf.; De varlıs dıft loc. Dionysıl Gregorii; bei Stählin,;
GES H 2724 (Fragment 48)

Den Beweis versuche ich in einer demnächst erscheinenden Arbeit erbringen.
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daß auf christlicher Seite Alexandrien 1116 Schule als Institution I1T
Tradıtion (1im technischen Siınne VO  3 NAOA0ÖO0LE) un fester Methode (wıe
S1C S11 Jahrhunderten auf den hohen Schulen praktızıert wurde) MI1 CS
Sanlısatıon un Vermögen Jahrhundert noch nıcht gvegeben hat
„Schulen gab dieser Ausdruck überhaupt angebracht 1STt als
locker gefügte Zıirkel VO Schülern un Lehrern, die LLUTr durch die CISON-
lıche Anzıehungskraft der Lehrer zusammengehalten wurden Der Mangel

tester Urganısatıon mußte sıch tür den Bestand solcher wissenschaftlıcher
Konventikel dem Moment verheerend auswirken da Katastrophen irgend-
welcher Art über SIC hereinbrachen Eıne Katastrophe szrößten Ausmaßes
War zweiıfellos die sever1anısche Christenverfolgung S51e mufte sıch auf die
leinen unorganısierten Gruppen, welche yänzlıch auf die Person

Lehrers gestellt 1, darum verhängniısvoll auswırken weıl
für den Fall des Todes oder der Vertreibung des Lehrers keine Regelung
bezüglich der Nachfolge un der Weıiterführung der „Schule“ vetroften WAar

Da{iß kam, bezeugen die Worte des Eusebius ANELINACHUEVOV
UVITO NS ÜTNELANS OQOU ÖLDY HOD (VI Demetrius Wr dagegen 1115 der
Haupter Gruppe, die sıch kraft ihres durch 1Ne strafte UOrganıisatıon
gewährleisteten Zusammenhaltes der Vertolgung besser halten wulßte
Im Gegensatz den wıssenschaftlichen Konventikeln M1 ihrem Zaulauf
VO  en WAar diese Gruppe als OFrtsSansassıge Gemeinde aufgezogen. Sıe
dürfte um größten eıl Bekenner AaUus den nıederen soz1alen Schichten
umtaßt haben Hıer erhebt sıch durch die Vertolgung 1LLUTE begünstigt
das eigentlıch „katholiısche“ Element.

Der Einfluß der Verfolgung aut den Gang der Entwicklung 15E C11N-

zelnen folgendermaßen estimmen:
Dıe VO  - Presbytern Priestern) gveleitete katholische Gemeinde, die

vorwiegend Aaus Ortsansassıgen Christen besteht, übersteht dıe Verfolgung
kraft iıhrer straften Organısatıion, während die aa chchan Ma{fifßnahmen ftür
das wıssenschaftlich-theologische un exegetisch-philologische Lehrwesen, das
TE ockerer Verbindung Z vertafßten Gemeinde, nıcht ı völliger
Unabhängigkeit VO dieser, 2gestanden, HAt: die Katastrophe bedeuten.

Dıiıe presbyterı1al verftaißte Ortsgemeinde findet sıch plötzlich allein VOr
Dadurch daß konkurrierende Gruppen plötzlich ausgeschaltet sind Fällt ıhr
allein die Führung un Kepräasentation des christlichen Alexandrien
Konkret: Während die Keprasentation des christlichen Alexandrıen uUVvVo
bei den Lehrer-Presbytern Jaı lıegt SIC nunmehr be1 den Priester-Presbytern.

Da sıch der Nutzen straften Ordnung während der Verfolgung
hat entschließt mMan sich das organisatorische Element durch dıe

85 Als e1in Beispiel May unsas chicksal der „Schule“ des Plotin gelten, die ben
auch keine „Schule“ tradıtionellen Sinne WAar. Durch schwere Krankheit gehindert
un: durch die (Gsunst des ermordeten alsers Gallienus belastet, mufßs 269 SEINC

derLehrtätigkeit einstellen, ıund SC 11 Kreıs ZEerStIreut sich An C111€ „Nachfolge“
„Leitung“ der„Schule“ 1STt nıcht denken

O
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Waıahl eines Bischofs zu. verétär_kcnfl-“ Man chuf 1ine zentrale Instanz, die
VO  3 yrößerer Beweglichkeit un Reaktionsfähigkeit als eın Kollegi1um Wart
un der offiziellen Gemeindeleitung nach innen un außen Ansehen VG1:=
schaften konnte. Damıt War auch eıne Angleichung dıe in der Sanzch
C(Okumene entwickelten verfassungsmäßigen Form vollzogen.?”

Die Form des treien Zusammenschlusses Von Lehrern un Schülern ebt
nach der Verfolgung noch einmal] wieder aAuUf, nämlıch in der „Schule“ des
Origenes, der seine Lehrtätigkeit wıe oben ezeigt wurde his JS
ohne kırchenamtliche Autorisation ausübte. Die Mafßnahmen des Caracalla
1n Alexandrien, die sıch besonders das Schulwesen richteten, edeute-
ten das letzte Ende des treien christlichen Lehrertums in der Stadt Beide
Ereignisse, die Christenverfolgung des Septimius Severus un die Philo-
sophenverfolgung. des Garacahla: verhalfen der Orthodoxie um Sıeg in
Alexandrien.

Mıt dem endgültigen Untergang des treien wıssenschaftlıchen Lehrertums
215 War die Rolle, die Origenes in Alexandrien spielen sollte, nicht zuEnde Demetrius rief ihn zurück un übertrug ıhm die Katechese, den

Elementarunterricht,®® dazu kam die Aufgabe, den Stationstagen 1n der

86 abe] handelte es sich nicht einen abrupten Übergang VO  —$ kollegialermonarchischer Leitung; die Presbyter behielten Ja entscheidende Vollmachten ın ihrer
Hand, insbesondere das echt der Bischofswahl. Vgl auch Ambrosiaster, Quaest. Vet.
Gr Nov Test. C „Nam in Alexandria et peCr totam Aegyptum, 61 desit ep1scOopus,consignat presbyter“ S 196, Souter, SEL 50); terner vgl. den bereits zıtierten
Satz des Hieronymus: „Quid nım tacıt CX CcE

byter 110  e facıt?“
pta ordin;tione ep1sCOPUS, JUOS pres-

87 Auffallende Übereinstimmung estéht besonciers miıt der Kirche VO  $ Rom;
vgl Hardy, Christian Egypt. Church and People, Christianity and Nationalism
in the Patrıarchate of Alexandria. Oxford d P AT Hardy hält direkten LFOM1-
schen Einflufß auf die Gestaltung der alexandrıinischen Verhältnisse für möglıch.

88 Die Berufung des Urıigenes durch den ischof ISt. 1Iso tatsächlich historisch!
Nur, daß diese Berufung VON Eusebius iırrtumli;ch ın die eıt der Verfolgung VOTL-
datiert wırd. Seine Versicherung, AÜTO (d.h Origenes) UOVO TNS TOU MATNYELV
ÖLaTOLBNG UITO Anuntotov TOU INS EXKXÄNOLAS MNOOEOTWTOS EMLTETOAUMEVNS 3
1st richtig, WEn 11124  3 sıie auf das Jahr A bezieht. Dasselbe gilt VO  3 VI 14, 10
ort heißt es, dafß Origenes Rom besuchte, sıch jedoch schr bald wıeder nach
Alexandrien zurückbegab un OIt T OUVHÜN TNS HXATNYNOEWS EVtaüda META NMAONS
ETAÄNOOV ORNOVÖNS, Anuntolov ETL TOTE NMAOQOOLMOVTOS (AMUTOV Xal MWOVOV E  > AVTL-
PoloDpTtOS dLOHVWS tNV EL TOUCG AÖEAQMOVS WOELELAV NOLELOVAL. Die Auskunft, da{fß
Demetriu Orıigenes beinahe darum anflehte, das Werk der Katechese weiterhin AUS-
zuüben, Ist 1m Zusammenhang absolurt unmotıviert. Vorausgehen müßte Ja eıne De-
merkung darüber, dafß Orıgenes die Leitung der Katechese niederzulegen beabsich-
tigte. ber davon hören WIr nıchts Eıne regelmäfßiige Tätigkeit 1im 1enste eiıner
Instıtution kann Origenes VOo DL auch AUuUSs tolgendem Grunde nicht in Alexandrien
ausgeübt haben UOrigenes begann die Abfassung seines Johannes-Kommentars nach

eigenen Zeugnis (Comm. in Joh f} S5.6,6f Preuschen 5655 10) E& OU ın
AkleEaröpela ETNLÖFEÖONUNKALEV, Dazu bemerkt Preuschen ın seiner Einleitung ZUM
Johannes-Kommentar (S. LXX VIIND): „Der Ausdruck kann 1Ur besagen, da{ßs Orı1-
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Gemeindeversammlung E predigen. |DITS Katechese übertrug Origenes nach
Eus VIJ,; 15 alsbald dem Heraklas, während sich Origenes auf die OFt-
geschrittenenunterweisung beschränkte. Diese Teilung der Schule 1n wel
Kurse, einen tür Anfänger und einen tür Fortgeschrittene, Wr ein Schritt
VO  3 großer Iragweite, der nıcht 1Ur eın außere, arbeitstechnische Gründe
hatte.®? Bardy beschreibt die Arbeit des Origenes den Fortgeschritte-
88 Er x1bt 95 enseignement complet; 11 exlique les ecritures selon 1a
methode allegorique; lieu de CONILeENLer d’exposer le dogme tel qu’ı]
GSt. formule dans le NON ecclesiastique, 11 traıte volontiers des quest10ns
disputees. Bref, la didascalee devient U11C ecole superieure des sc1enNces
sacrees, celle-la meme D laquelle LLOUS TONONCONS le 1T  « vo Mıt der
Teilung der Schule und der UÜbernahme der Fortgeschrittenenunterweisung
lenkt Origenes wıieder Z alten TIradıtion zurück, jener TIradıtion des
Pantänus und der Presbyter, die Origenes selbst bis 215 fortgesetzt hatte.
Jedoch Bedingungen un: Formen VO  w tiefgreifender Andersartig-
keit, unter denen dıe alte Iradition tortlebte Die Schule, die Orıigenes jetzt
leitete) WAar keıin treier Zusammenschlufß VO  ( Lehrer und Schülern, keıin
wissenschaftliches Konventikel mMit zwangloser Form, sondern e1In Lehr-
Institut; das nıcht durch auctoritas, sondern durch veleitet wurde.
Die Otestas, durch die die Schulleitung wirkte, WAar etztlich nıcht die des

»  I1 mıit der Erklärung des Evangelıum Johannis begonnen hat, seitdem nach
Alexandrien zurückgekehrt Wr un dauernd seinen Wohnsitz OrtShatte.
Dieser bezeichneten Zeit mu{fß emnach ıne andere vorausgehen, 1n der UOrigenesoch keinen festen Wohnsitz hatte.“ Damıt kann ıcht NUur die in Palästina VOeI=
brachte Zeit VO:  - 215—217 gemeınnt se1N, denn Origenes drückrt sich Aaus, als habe

nunmehr das erstemal seinen festen Wohnsitz in der Stadt }  INCN., Vor 215
W ar Urigenes, W1e auch seine Autenthalte in Rom un 1n Arabıen zeıgen, durchaus
nıcht fest Alexandrien gvebunden, WI1e CS U1ls auf Grund der Lektüre de..
Eusebius- Textes scheinen möchte. Der ben zıitierte exXt (VI 14; 10) dürfte W1€e-
derum AaUs Stücken ZUSAMMECNSESECLZL se1IN, die Aaus verschiedenen Quellen, wahrschein-
iıch Brieten, Der ım SCn absol abgefafßte letzte Satz pafßt ausgezeichnet
Z Urıigenes oll nach Alexandrien zurückkehren un dort Ta OUPNÜN TNS

KATNYNOEWS übernehmen. Sollte die Stelle dem wörtlichen Einflufß jenes Brietes
stehen, den der Bischoft ach Palästina Origenes richtete (VI1 I9 19)? Dann waäre

Ta o0uVYÜN tNS HOTNANOEWS nıcht „die vewohnte Katechese“, d.h nıcht die
dem Origenes schon se1It langem an  te Aufgabe, sondern „die gewöhnlicheKatechese“, nämlich der ınfache Elementarunterricht im Gegensatz anderen Arten
relig1öser Belehrung, verstehen.

89 Eusebius gibt h. e VI 15 Arbeitsüberlastung als Grund für die Teilung
Wenn INan seiner Darstellung lauben könnte, Wr der Andrang VO'! Taufbewerbern

groß, da{fß 1119  z VOoNn einer wahren Konversionsbewegung sprechen kann, die die
Menschen damals erfaßte. In Wirklichkeit 1St die Darstellung ganz VON den eıgenen
Vorstellungen des Eusebius her entworten. Eusebius „liebt die zroiße ahl der Be-
kehrten, der Massenerfolge. Nicht, dafß die Masse als solche iıhm imponierte. Aber die
Scharen, welche in die Gemeinde hineinströmen, sind für ih der sichtbare Ausdruck
des göttlichen Segens, der auf der Kirche ruht“ (sO Haenchen, Die Apostel-
geschichte, 1956, 156 über LK ası mit dem sıch Eusebius vielen Punkten
eruhrt

AR.OS
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Lehrers, sondern die des Bischofs, der den Lehrer eingestellt hatte.% Da
ÖOrıigenes die Teilung der Schule vornahm und sıch selbst die Unterweıisung
der Fortgeschrittenen in dem ben miIit Bardys Worten gekennzeichneten
Sınne) vorbehielt, veschah zweıtellos MIt dem Einverständnis des Bıschofs,
der den Fluß alter christlicher Gelehrtentradition Alexandriens auf diese
Weıse gyeschickt 1n ein kıirchliches ett überleitete. Dıie Frage, WEr der wahre
NOEO UTEOQOS se1l  9 der Gelehrte, der durch auctorıtas wirkt und einz1g durch
se1n geistiges Vermögen autorisiert ist, oder der Priester, der durch
wiırkt und allein durch Sukzession und Weıiıhe legitimiert ISt, hatte sıch
CGGunsten des Priesters gveklärt. Nun wıll man jedoch aut das Erbe der alten
01000 AaA0ıi und den Ertrag iıhrer Arbeit nıcht verzichten, und geht die
Tenden-z der kirchenleitenden nNnstanz nıcht auf die Elımination, sondern
aut die Integration der alten wissenschaftlichen TIradiıtion. Miıt der Ein-
stellung des Origenes als ÖLOdOXAÄOC 1St die Gelehrtentradition 1n das kırch-
iıche Leben integriert und die Kontrolle der Kirchenleitung yebracht.
Das bedeutet nıcht NUr, daß jene Tradition eın iıhrem Wesen remdes
(sesetz gerat und ıhr ursprüngliches Wesen erheblich modihziert wird.
Umgekehrt hat dieser Schritt auch ıne entscheidende Rückwirkung aut die
N kirchliche FEıgenart der rechtgläubigen Alexandriner ausgeübt. Wıssen-
schaftliche Ambitionen spielen bei ihnen künftig ine srofße Rolle In Hera-
klas und Dionysıius, die die Ämter des Bıschofs un des Lehrers 1in Personal-
un10n vereinigen, kommt spater Z{ endgültigen Zusammenfließen des„klerikalen“ un des „akademischen“ Prinzips.

Die Teilung der Schule 1in We1l Unterrichtsstufen entsprach der orıge-nıstischen Überzeugung, daß wWwe1l verschiedene Klassen VO')  3 Christen
gebe, eine höhere, die die pneumatische Elite darstelle, und ıne niedere,
deren Angehörige auf der Stutfe des Anfänglichen und Elementaren stehen
leiben und nıcht ZUur vollkommenen CG3nosı1s gelangen. S1e geben S1' hne
eın „pPneumatisches“ Leben Z führen, damıt zufrieden, ZUuLE Werke FÜNn:  92
Sıe sınd ZWar auch ın Christus wiedergeboren, Jeiben jedoch ohne OFFt-
schritte. S1e sınd die ULXOOL VO:  5 Mt }3, 10° und die DOPOVUEVOL von
DPs. 33 die, die (soOtt fürchten, aber nıcht lieben Es o1bt nämli;ch
alıqui pro cCarıtate adhaerentes Deo, alıquı Pro MmMeiIu eit timore futurı
iudic1.® Orıigenes, der Mt 18, auf diese Unvollkommenen bezieht, AT
jedoch, dieselben nıcht verachten, denn Gott hat einen W 1e den anderen
un alle nach seinem Bilde erschaffen.®® Andererseits scheint nach Or1-

91 Unmöglich 1St. jedoch d1e VO:  z Cadiou S 35 1m Hınblick auf den spa-
en Konflikt Origenes-Demetrius geäiußerte Auffassung: Es zeige S1' da{fß der
Bischof se1 „POuUVvoir vraıment tablı, face duquel les docteurs le ets d’&cole
tont fizure de venus.“ Es verhält sich 1in Alexandrien gerade umgekehrt!

Vgl Cadion
Comm. ın Mt.;, COM AHT
bda

95 Hom 1in Genes VII,
96 Vgl bes Comm. 1ın Joh AILL, 28
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SCNECS die enge der unvollkommenen Christen 1Ur geben, die Ex1-
der pneumatischen Elıte ermögliıchen und erhalten WIC

die Blätter Baumes dazu da sind die Früchte schützen
Welches 1ST der Sinn der Zweck und dıie Iraeweıte dieser Lehre? Der

orıgenistische inn dieser Lehre 1ST (jegensatz iıhrem onostischen
Sınne *® der verbinden nıcht eIrenNNCN, INtegrıiCreN, nıcht elımı-
1CDHEN S1e ol den „Gnostikern bzw „Pneumatikern ermöglıchen dem
Faktum der Grofßkirche SAamı«t ihrer Masse VO  — „Pistikern“ bzw „Psychikern

ınn abzugewinnen und sıch IN1E ihm abzufinden S1e 117 den Pneu-
matıkern der Kırche Ort ZuUuUwWweEeIscn Es sınd ehemalıge häretische
Gnostiker und gebildete Griechen dıe Urıigenes aut diesem Wege der Kirche
zutührt 9 Es wırd ihnen nıcht Zugemutet, sıch MIitt der Masse der Psychiker
auf 11l un dieselbe Stutfe stellen Seine geistliche Nahrung bietet die
Kirche dem Pneumatiker der „Tradıtion die dem gewöhnlıchen Kır-
chenchristen nıcht zugänglıch 1SE Um S1IC verstehen, 1ST philosophische
Schulunge ertorderlıch LFuıne VO Jesus ausgehende und VO  - der Schrift
unabhängıig überlieferte Sondertradıtion lehnt der Biblizist Urigenes aus-
drücklich ab 160 Dıie Frömmigkeıt des Pneumatikers wırd nıcht AUS ande-
LTE  - Quellen als die des Psychikers Auch hierin lıegt C1M verbinden-
des Element Die Verschiedenheit der beiden Klassen 1STt AA Verschieden-
heit innerhalb der Gemehnnmsamkeıt Innerhalb der Gemeinsamkeit wird indes
die Verschiedenheit kräftig betont Der neumatıker SCWINNL ber-
Jlegenheıt durch die Erkenntnis der esoterischen Tradıtion, die durch
allegorısche Interpretation Aaus der Bibel selbst ableiten kann.  101 Orıgenes
Methode der Allegorese dient der Auffindung dieser Tradıtion 102

Hansons Untersuchung über den Tradıtionsbegrift des Urıigenes tührt
dem Resultat: Orıgen believed that the intellectual Christians of hıs day

97 Com Psalm 1,
Vgl dazu Sophıa Jesu Christ1, Pap Berol 8502 (ed. 111 60/5, 23

2— 124, Wer den „Sohn des Menschen“ bzw. den „ Vater“ „heiligem Wissen“
bzw „ Wıssen und Liebe erkennt, 1ST der wahre Pneumatiker Andererseits oibt

solche, die die bere '  c Welr 1Ur „mangelhaft erkennen Für S1C x1ıbt es e1iNe

andere, minderwertigere Form der ARUune? als die, der die Vollkommenen gelan-
gCn. Auft Grund der Nur relatıven Erkenntnis wiırd ihnen C1iNE D relatıve Seligkeit
zuteil. Von verschiedenen Graden der Seligkeit gemäiß den verschiedenen Graden
der FErkenntnis 1ST bei Urıigenes keıine Rede. V

Knauber, Katechetenschule der Schulkatechumenat? Um die rechte Deu-
c(ung des „Unternehmens“ der ersten orofßsen Alexandriner, Trierer "Theol Zeitschrift
60/1951, 260, spricht reilich 111} Blick auf die Schule des Urigenes 1 äsarea
VO  e „gebildeten heidnischen Weisheitsjüngern“ aut deren Gewınnung für das hrı-
stentum der Schulbetrieb 1abzielte. Es handelt sıch nıcht ı ETrSter Linie e1ilNe Aka-
demie tfür philosophisch-önostisch iNTereSsSsier' Laienchristen. Eıne wertvolle Schil-
derung der Schule zibt Gregorius Thaumaturgos 111 SsSE1NET Dankrede Orıgenes
(ed Koetschau,

100 Vel Hanson,; Orıgen’ Doetrine of Tradition, London 1954, Q4
1erın unterscheidet sich ÖOrigenes VO Klemens.

101 anson a.Q,, 823 „Both the ordınary aAM the doctrine A1iC

be derived from SDCTPLUFG::
102 Vegl Hanson ebda
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were intended derive from their ätudy of the Bible number of SSCFET
doctrines beyond the understandıing of the AVCragel believer (and 1in tact
identica] wıtcth the speculations of Orıgen ıimself and hıs schoo] of thought)and that he assumed that Christ 2a8 his apostles had taught such doctrines
privately their INOTEC intelligent discıples, Origen W as teaching them

his: but that there 15 evıdence that an y CONtinulty of delivery 1n the
Church ex1isted between such alleged SCCEFGE teachıng by Christ an his
apostles the ONEC hand and Orıigen’s SeCret teachıng the other,ven that Orıgen believed such CONtInNuLty ex1ist.“ 108 Die VO  — Origenesgeleitete Schule 1St der Erforschung un Vermittlung dieser Tradition DErwıidmet. Hıer wırd dem Suchenden der Weg gezelgt, der ıhn VO  — Erkenntnis

Erkenntnis tührt Während die oroße Masse der Gläubigen nach dem
Kultmysterium verlangt, verlangt der „wahre Gnostiker“ nach dem yste-r1um der Erkenntnis. Die Kirche vewährt jedem das Seine.1%4

Die Tatsache, da{ß Demetrius Orıigenes nach Alexandrien berief un da{fß
zuliefß, dafß dieser an die Katechumenenschule ine Hochschule anschlofß,dıe der allegorischen Schrifterklärung, der Vermittlung der „Gnosis“ und

selbst der Unterrichtung 1n der heidnischen Philosophie vew1ıdmet WAar,tür eine weıtherzige Eıinstellung des Bischofs in der rage der Lehre.1®
Doch gerade erweitert GT seinen Einflufß und steigert das Ansehen der
alexandrinischen Christengemeinde. Di1e VO Origenes geleitete kirchliche
Hochschule konnte Ja nıcht allein die treien Unternehmungen der oben
erwähnten christlichen ÖL0Ad0XAal0ı CYSCIZEN; sondern auch das Vakuum Aaus- &füllen, das durch die Zerstörung ‚des heidnisch-philosophischen Schulwesensdurch Caracalla 215 entstanden ar, Gerade iın dem Moment, da das heid-
nısche Schulwesen eiınen empfindlichen Schlag erhalten hat, trıtt mIit der. cbristlichen Akademie ıIn Alexandrien eın Unternehmen auf den Plan, das

103
104 Die Priester bleiben

schränkt! Auch
dabei auf die Verrichtung der 1  kultischen ; Dienste be-ihnen sind ZEWI1SSE Mysterien often un zugänglich, die den Laıjenıcht zugänglıch sınd, vgl Harnack, Der kırchengeschichtliche Ertrag E un:die Belege daselbst. Doch stellt UOrigenes - den vollkommenen Lehrer höher als denPriester, vgl Harnack ebda Anm „5CI0 utem CsSse el lıa quaedam ın ecclesiadogmata secretiora, QUAEC adire NEC 1DS1S sacerdotibus lıceat“ hom. V, iın Leyvıit.;ach Harnack Es sınd 1Ur die CX verbis YSt1C1s erudıiti CT perfecti quıiquedoctores“ hom I in Num.; ach Harnack ebd.), denen der Sınn der Mysterienoffenbart 1St, 9 d1e ihn ber der ebs, obgleich S1e die Zeremonien mıtmacht, ıchtmitteilen dürfen“ (Harnack, 73 f Die Priester sınd für das 5CSAMTE KirchenvolkDie Lehrer, heißt CS ın hom. H: ın Levit. (nach Harnack, Anmsollen „anımas mundas, vırgınes ın sımplicıtate fidei“ erwählen, „1PSis COommıttant

eccretia myster19a, 1PS1S verbum dei arcana fiıdei proloquantur.“ Die Lehrer bildeneinen Stand von Söherer relig1öser Ordnung als die Priester. Ihnen alleın 1STt „dasTiefste anvertraut“ Harnack 5. 7/4): Urigenes’ Ideal IST jedoch die Verschmelzungbeider, des Priesters un des Lehrers; vgl Harnack, 7 $ Anm.105 eın Nachfolger Heraklas, der bereits 1e] zwıschen Rechtgläubigkeitnd Ketzerei unterscheidet, hat 99  1e€ sachliche Freiheit der Lehre, WI1e Sie bisher be-standen hatte, wesentlich eingeengt“ Müller, Kleine Beiträge ZUT Kirdxengesfclxid1te‚ZN ‘23/1924‚ 240)



208 Untersuchungen
den altberühmten Schulen der Stadt!96 schon durch seine teilweıse analoge
Struktur1®? Konkurrenz ankündiıgt und sıch vermOöge seiner Leitung durch
den großen Origenes auch als überlegener Konkurrent erwiesen haben wird.
hne dafß WIr U115 dafür aut einen direkten Beleg eruten könnten, äßt
sıch doch MIt Zuversicht behaupten, da{ß die christliche Akademie Alexan-
driens auch heidnische Studenten 1N oroßer Zahl ANSCZOSCH hat. W as INa

den heidnischen Schulen der Stadt Philosophie lernen konnte, konnte
INa auch be1 Origenes lernen. Seine philosophische Bıldung bescheinigt u1ls

der Christengegner Porphyrius:*® SI Wr Schüler des Ammonıius, des VGES

dientesten Philosophen uUuNnNsSCICI eIt. Wissenschaftlich hatte Origenes VO  —3

seinem Lehrer sechr viel Ständig beschäftigte sich MI1t
Platon. Er War MIt den Schriften des Numen1us, Kron10s, Apollo-
phanes, Longinus, Moderatus, Nıkomachos und der berühmten Männer AaUusSs

der pythagoreischen Schule Er benutzte aber auch die Bücher des Stoikers
Chairemon un des Cornutus Die philosophische Literatur mMIt ıhren
Kommentaren und all ıhrem wıssenschaftlıchen Beiwerk, dıe Prinzıpijen und
Methoden des „mittleren Platonismus“ beherrschte MI1t Selbstverständlich-
keit. Abgesehen VO  3 der IST allmählich mit Plotin Zur vollen Blüte sıch
enttaltenden neuplatoniıschen Philosophie stand die philosophische Wiıssen-
schaft damals still; der spätantıke Schulbetrieb lebte 1m allzgemeinen vVvom
Erbe der Vergangenheit und War seinem Zanzech W esen nach traditionalı-
stisch. Der Kontinuität mıiıt der Vergangenheıit suchte Man sıch 1n
Alexandrien durch Aufstellung VO  e} ÖLAÖ0Yyal vergewissern.  110 Der
dogmatische Lehrbetrieb ‚ dieser eIit vermochte dem sehnsüchtig nach Er-
kenntnis Suchenden und nach Wahrheıt Fragenden nıchts bieten. Im
Kolleg des Origenes konnte finden, W as suchte: Letzte Erkenntnis über
Gott, Welt und Mensch Sıe wiırd iıhm geboten 1n den Schriften der Propheten
un Apostel, durch die der Gottesgeist iıhm spricht. DDas entspricht dem
allzemeıinen Zug der Zeit, dıe eigene philosophische und relig1öse Erkenntnis
AUS heiligen TLexten der Vergangenheit abzuleiten. Origenes 1St der Schrift

106 Vgl dazu Bardy 6 9 e Kgypt trom Alexander the Great the
rab ConqueSt Study in the Diftusion nd Decay of Hellgriism. Oxtord 1812,

53
107 Der Form nach entsprach die$e Institution den alten großen Philosophen-

schulen: nıcht umsONSst gebraucht Eusebius für S1e . denselben Ausdruck W1€e für 1e
arıstotelische Schule 1n Alexandrien (ÖLaTOLÖN 1616 vgl VII 32,6) Nur, daß
diese Analogıe ZUr Zeıit des Pantänus, WI1e O  / Eusebius oftenbar iın 1O0:4 VOTraus-

$ noch nıcht bestand.
108 Kata X 0L07L0VOV FE be] usebius, VI 19,
109 Porphyrius selbst hat wahrscheinlich bei Orıgenes Kolleg gehört. Jedenfalls

behauptet C da{fß 1n seiner frühesten Jugend mIt Orıigenes verkehrt habe (beı
Eusebius, h.e VI 19753 Eusebius berichtet, daß sıch viele gelehrte Männer beı
Origenes einfanden, „da sich der Ruf des UOrigenes überallhin verbreitete ahl-
reiche Häretiker und nıcht wenı1ge VO: den angesehensten Philosophen hörten mıiıt
Eıter ıhm un! ließen sich VO:  w ihm ebenso 1n den yöttlichen Dıngen W1€ auch ın
der heidnischen Philosophie unterrichten“ (VI 18, 2

110 eIt LWa 200 Vor Chr. Hıer sind die Alexandriner un Herakleides
nNeEeMNNEN.
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„rechter ’ Ausleger, Mas Au  3 dunkle Stellen deuten oder 1n einfachen
Worten tiefen Sınn finden, weıl VO  z demselben Gottesgeist erfüllt iSt:der Aaus den Propheten spricht.“ !1<Er 111 nıichts anderes als Deuter und
Vermiuittler des Alten 1!? Se1IN; doch 1St nıcht, ındem das 1n der Ver-
zangenheıt längst Gefundene und Gewußte mechanıiısch tradiert und schola-
stisch reproduziert. Es ISt schöpterische Interpretation, Was treibt. Der
Horer verspurt Ursprünglichkeit und Unmittelbarkeit; verspurt den
lebendigen auch jenes schöpferischen Geıistes, der sıch 1ın den Schriften der
Propheten und Apostel manıiıftestiert hat und sıch durch das Medium des
begnadeten Lehrers auts Neue ertahrbar macht.113

In der Zeıt, da Pontıianus Bıschof der römischen Kırche WAar, „empfingOrigenes, als n dringender kirchlicher Angelegenheiten!!“ durch
Palästina nach Griechenland reiste, 1n Caesarea VO  e den Bıschöfen jenerGegend die Priesterweihe. Die Bewegung, die dieses Ereijgnis ıhn
hervorrief, die Beschlüsse, welche infolge dieser Bewegung VO'  $ den Kırchen-
vorstehern gefaßt wurden, erheischen ine besondere Darstellung“ (VI,23 4) 1ne besondere Darstellung 1St unls leider nıcht überliefert, undsınd WIr CZWUNgeEN, uns Aus Anspielungen und uten Andeutungenein Bıld VO  3 den organgen (soweıt s1e uns in diesem Zusammenhang inter-
essieren) ZzUuUsammMeNZuUsetfzen. Wıe Eusebius berichtet, „übersiedelte Orıigenes
VO  en) Alexandrien nach Caesarea und überlies dem Heraklas die dortigeKatechetenschule“ (VI; 26) DiIie Phase der Auseinandersetzung, die sıch
zwıschen Demetrius und den Bischöfen Palästinas 9 wurde bereits
erOrtert: S1e Zing das Recht der Predigt e1lnes Laıien 1mMm eucharistischen
Gottesdienst. Es wurde oben gezeigt, da{ der „Laijenstreit“ nıcht 1n die Zeı
des ersten Palästina-Aufenthaltes datieren ISt, sondern mit dem Weihen-
streit“ 1n die eIit des zweıten Palästina-Besuches, der nach den
Angaben des Eusebius anläßlich einer Reıise nach Griechenland statttand.

Die eigentliıchen Motive dieser Reise sind schwer auszumachen. Daiß Or1-
N tatsächlich 1n Griechenland geweilt hat, bezeugen uns se1ine eigenenWorte: fratres, quı in Palaestina SUNT, miserunt ad Athenas

111 Lietzmann, Geschichte der Alten Kirche 1L, 316
112 Er versteht sich als ehrfürchtiger und s  er Deuter der Bıbel DieselbeHaltung nımmt der ın manchem verwandte Plotin den platonischen Schriften ein.
113 Es scheint mır übrigens bezeichnend, da{fß UOrıgenes mMi1t dem Werk der ST  ®matıschen Bibelinterpretation CIST nach 217 beginnt (E& ©n TN Als£avöosia EITL  e EÖN-UNKOLEV), während die Abfassung se1ines systematischen Werkes, De princıpis, 1ndie frühe Periode, 1n die eıt der selbständigen rel1gionsphilosophischen ehr-tätıgkeit des Origenes, tällt. Zweitellos 111 Origenes auch ın dieser trühen Periodenıchts als Bibeltheologe se1n, doch tritt die Bibel in seinem spateren Schaften reinaußerlich stärker ın den Vordergrund. S51e bildet die Grundlage fur das ÖLO0GOXELV

un ÖLaTOLBEW. Aus dieser Tätigkeit erklärt S1  9 da{fß Urıigenes nach IR in ersterLinie als Exeget un! Prediger und nıcht mehr als Systematiker hervortritt.
114 Dazu vgl Cadiou 371

Ztschr. K.-
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horrfinem (aus dem Brief 9 quosdam ATrO:! SUO5 Alexandriae“ nach
Rufinus; Zzıtlert bel N Harnack, Die Briefsammlungen des Apostels Paulus
un dıe anderen vorkonstantinischen christlichen Briefsammlungen, 1926,

ö2) Orıgenes hatte in Athen, W1e AUusS dem Zıitat erhellt, Verbindung M1
den Palästinensern. Daiß diese über seinen dortigen Autenthalt Oorlentiert
N, erklärt sıch am zwanglosesten daraus, dafß Orıigenes tatsächlich durch
Palästina vereist Wr Eusebius denkt wohl, WENN VO  ‚a} „kıirchlichen An-
gelegenheiten“ spricht, die Origenes nach Athen führten, iıne bischöfliche
Beauftragung.!!® Wenn WIr aber VOFraussSetzZCcnN, dafß der „Laijenstreit“
diesem Zeitpunkt bereits der Vergangenheit angehörte, dann 1St kaum
ylaublich, da{iß Demetrius nıcht VOonNn einer Reıse des Origenes durch Palästina
die Heraufbeschwörung Konflikte und dafß Origenesdennoch dieser Reise beauftragt hätte. ber auch der von uns

AaNgCNOMMENEN Voraussetzung, da{fß der „Laijenstreit“ noch N1IC  Z STALLgE-
tunden hatte, 1St die Annahme schwierig, daß Orıgenes 1mM Auftrage des
Demetrius abgereist sel. Tatsache 1St Ja, da{ß Orıigenes die letzte Periode
seiner alexandrinischen Wirksamkeit den Anteindungen des Demetrıus
zubrachte, dıe tür se1ne Arbeit Johanneskommentar eın starkes Hemmnıs
bedeuteten: Xal MEYXOL VE TOU TEMUILTOV TOMOV, EL Xal “”ATa TV AlLsEar-
ÖOELAY YELLOV ÄVTLINLOATTELV EÖOAXEL; Ta ÖLÖOUEVA ÜNNVOOEVOAMEV, EIUTL-
MOVTOSC TOLG AVEMOLG Xal TOLC XÜUAOL IN Ü’aldoonc TOU INcOoD ( Johannes-
kommentar Buch Nal 8, Preuschen S 4, 1903; 107) Darum 1St höchst
unwahrscheinlich, dafß Origenes als Sendbote des Demetrius in „dringendenkirchlichen Angelegenheiten“ hätte fungieren können. Auch hätte Demetrius
einen unsiıcheren Repräsentanten der alexandrinischen Kirche nıcht geradenach Achaia entsandt, deren anders gerichtete kırchenpolitische Orientierung
sıch später zeigen sollte, als die Bischöfe Achaias dem Verdammungsurteildes Demetrius Orıigenes ıhre Zustimmung. versagten.!!® Die Gründe,
die dıe Reıise des Orıigenes er Palateng nach Griechenland veranlaßten,
sınd on uns nıcht autzuhellen. Origenes hatte offenbar nıcht daran gedacht,die Stadt endgültig verlassen. Denn dieser. Bedingung hätte
Demetrius kaum SC das Auttreten des „Laien“ Origenes ın den (sottes-
die&nsten der Palästinenser noch BCR
wI1e N uns$ berichtet wird.

die Priesterweihe heftig protestiert,
Die Priesterweihe leitet die zwéite Phase der Auseinandersetzung e1n,

die ZzUu definitiven Bruch zwıschen UOrigenes un Demetrius tührt Dabe:ı
stellt sıch die Frage nach den Gründen, die die Palästinenser quqgen‚ diesen
Schritt Z u  3 Geschah eINZ1g aus der Meinung he;aus‚ dafß der verehrte

115 Photiu_s berichtet Bibliorch. cod 118 A4aus der Apologia UOrigenis (bei Lom-matzsch 2A0 SOLYEPNG AMNOALOELV ELG AdYvas XYwWOLS TNG TOU OLXELOU
YVYOUNS EMNLOXOMNOV, ELG MOEOPUÜTEOOV OU 0V C4  OV Avaßıßaletai,. Für die Deutung des
Satzes hängt viel VO  e} der tellung des Kommas ab. Die vorliegende Interpunktioneın Verständnis des Satzes VOTAadusY das der Meınung der widersprescheint, aber das historisch Wahrscheinlichere trıftt: Orı
des Bischofs ach Athen aufgebrochen. N 1St n  o den Willen

116 Hıeronymus, ?pist. 33, 5, Hilberg, CSEL 54, 259
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eıster sıch als Aa1€e SC1HCT Bedeutung nıcht AaNngEeMESSCACH Stande
befinde? Sollte die Erhebung Zzu Presbyter nıiıchts als 10 Ehrung bedeuten?
Da{iß derartige Erwagungen mitsprachen, ISE wahrscheinlich ber ZUr!r Würde

Presbyters gehörte auch C1iMN Pflichtenkreis War mMa  —$ Palä-
bereit Urıigenes C111 „Pfarramt übertragen? Kaum, denn M1 der

Annahme solchen Amtites WAarTe Urigenes Aus der alexandrinischen (Gje-
meılınde ausgeschieden un Demetrius hätte, WI1e bereits erwähnt keıinen
Grund gefunden, die >  n Okumene ZU Protest aufzubieten un UOrıgenes
cchliefßlich durch 11© Synode ausdrücklich A4aus Alexandrıen verbannen
lassen. Solchen Grund hatte Demetrius NUur, WEeNn betürchten konnte, dafß
Origenes nach Alexandrien zurückkehren un dort auf Grund se1iner Weihe
den Anspruch aut Autnahme ı das Presbyterium erheben würde.

An 110 Rückkehr nach Alexandrıen hat Origenes jedoch nach dem
„Lajenstreit” sıcherlıch nıcht yedacht Dıie Weihe 1ST darum nıcht anders
verstehen denn als Reaktıion der Palästinenser autf dıe Vorhaltungen des
Demetrius und SC1ILHCT Parteiganger Miırt der Weihe zum Priester sollte den
Vorwürfen die Grundlage 5 werden Nunmehr, da Origenes celbst
Priester War alle Proteste gegenstandslos Natürlıch war be] Orıgenes
NL demselben Oment die endgültige Entscheidung gefallen, nıcht mehr
den Dienst des Demetrıius zurückzukehren Ist die Presbyterweihe die
Reaktıon auf die Vorwürfe, die Demetrius VOT dem Forum der Okumene
erhoben hatte, INUSSCH WILr annehmen da{iß palästinensischen Kollegen
diesen iıhren Schritt ebenfalls öffentlich verkündıgten durch Brietfe den
Aauswartıgen Gemeinden mitteilten.

Man hatte jedoch das Temperament des Demetrius falsch eingeschätzt.
Der Schritt der Palästinenser LIrug nıcht ZUuUr Entspannung der Lage bei,
sondern steigerte I1UL: den Orn des Bischots Seıine Entrüstung WAar nıcht
yrundlos S1e richtete sıch DCHl UOrigenes selbst un bischöf-
lichen Kollegen SC Origenes, weil € der Dienste der alexandrın1-

B schen Kırche stand sich der Weihe ohne Einwilligung SC111C5 Bischofs untfer-

o  n hatte, und die Kollegen, weıl sS1C eigenmächtig den Zuständig-
keitsbereich des Demetrius eingegriften hatten. Miıt Entrüstung mudfte Deme-
us auch auf den Vorwurt rCagılercn, der ı dieser Handlung beschlossen
lag un sicherlıch auch Demetrius ausgesprochen wurde: da(ß celbst
den berühmten Mann nıcht Jängst Zu Priester veweiht habe Für Demetrius
War dieser Schritt jedoch nıcht ı Frage gekommen, Die Priesterweihe hätte
nıcht NUuUr 1Ne (‚„‚„;117 bedeutet, sondern auch die Verpflichtung mMI1t sıch
gebracht, die seelsorgerlichen und gottesdienstlichen Aufgaben res-
byters Z übernehmen Wiäire Orıgenes ı Alexandrien als Presbyter tragbar
zewesen? Mufite nicht beı aller Anerkennung der überragenden Fähigkeiten
des großen Theologen dessen Mangel kirchlichem Format jedem die
Augen allen? Der kluge Demetrius WAar sıch dessen bewußt dafß schon die
Eınstellung des Urigenes als Leıiter der kirchlichen Schule C1iMN agnıs Wr

Er unternahm dieses Wagnıs, weil wußte, da{fß die Schule durch Urigenes
ÜE VIB A

GT
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Niveau zewinnen un Ansehen erlangen Srügde. Nun 21n  5  o es Alr däru@,
Origenes der bischöflichen Kontrolle halten. Als Presbyter WwAare
Origenes der Kontrolle des Bischofs entglitten. Eın alexandrinischer TYES-
byter hatte beträchtliche Rechte und War innerhalb seiner eigenen Parochie
VO: Bıschof tast unabhängig.!1e Hatte Origenes 1n Alexandrien eın TYeSs-
byteramt übernommen., hätte versucht, sSein Amt ım Sınne seiner
akatholischen Prinzıpien führen: das ware 1im Sınne des Demetrius ein
Rückschritt SCWESCNH. Die Entwicklung 1n Alexandrien tendierte umgekehrtdarauf hin, das Amt des ÖLOdOXAÄOC 1m Sinne der klerikalen Prinzıpien

gestalten.!!? Schliefßlich mögen auch die in der Jugend VON Origenes
Aa us Mrt. 19 SCZOSCNCH Konsequenzen SCWESCH SC1H, die Origenes als TY1ie-
SECT in den Augen des Demetrius unmöglich machten.

Als ersties versammelt Demetrius 1ine Synode „VOon Bischöfen und einıgenPresbytern“, W1€e un1ls5 Photius Aaus der Apologia Orıigen1s des Pamphilus be-
richtet.129 Sıe verurteilt Origenes ZUr auernden Verbannung Aaus der Stadt.121

Die Entscheidung der Synode scheint VOFrAauUSZUSEeTIZCN, da{ß siıch Origenes
ZUr e1it der Beschlußfassung verade 1n der Stadt befunden hat Origenesselbst erzählt: Xal EXTOU (SE TOUWOV) T  N TLOOOV NOOEAINAVÜOTES EEELL-
HUOU'NMEV 7  S VYNC ALyÜTLTOVU, OVOAUEVOV NUAS TOU E0OU TOU E5ayayOoV-
TOC TOV Äa0V AQUTOU AITT AQÜTNS ( Johanneskommentar, Buch VI,; 83 Preuschen
e&8sS 4, 19072 Diese Parallelisierung seiıner eigenen Erlebnisse mit dem
Geschick des alttestamentlichen Gottesvolkes OTFAaus, da{ß das Leben
oder die Freiheit des Origenes bedroht WAar. Wıe das olk durch (Gottes
Eıngreifen Aaus Ägypten wunderbar efreit wurde, entging auch der
Getfahr 1Ur MI1t knapper Not und mi1it (Gsottes Hıltfe Origenes mufite also
AuUs der Stadt fl1lüchten..

Orıgenes hatte Alexandrien noch einmal] betreten, se1ine 1n der Stadt
verbliebene Habe, besonders se1ne wıissenschaftlichen Hılfs- und Arbeıits-
mittel, seinen Wohnsitz verschafien. Unter dem, WAas 1n
Alexandrien zurückgelassen hatte, befand sich auch der Anfang des sechsten
Buches seines 1m Auftrage des Ambrosius vertafßten Johanneskommentars:
vgl Buch N (Preuschen, 108) o ÖTL  er ‚TTO nOLNG NMOOVVULAS

Kirchenväter,
118 Nach Epiphanius, aer. LAIX:; Vgl auch Campenhafisen, Die griechischen
119 Darum wird schließlich eın Presbytier der Nachfolger des Urigenes.120 Biblioth cod 118 (bei Lommatzsch aa 286)21 Eine »5Ad1z ungewöhnliche Entscheidung“, betont Harnack, Gesch. der alt-christlichen Lıteratur bis Eusebius?, Teıl, Die Chronologie, Bd.2, S.3  D Das ıstrichtig, WECNN der Ton auf Entischeidung lıegt. Der Gedanke als solcher 1St

alter: vgl K 54, 2, der Vertasser den Wunsch ausspricht, dafß die Auf-rührer das kirchliche Amt sprechen mögen: „ Wenn meınetwillen Zwist und
Streit un Spaltung 1St, ann wandre ıch dus, ziehe WC2), wohin ihr wollt, und LUE,
WAas die Mehrzahl vorschreibt; 1Ur soll die Herde Christi Samnt iıhren eingesetztenPresbytern in Frieden leben.  < Der Kl wurde 1n der agyptischen Kirche geradezuals ZUr Heiligen Schrift gehörig  betrachtet, W1e seine Aufnahme in den Cod Ale-
xandrinus un eine koptische Handschrift des Neuen Testamentes beweist. Sollte

KI 54, die Begründung tür den Beschlufß der Synode vegeben bqben?
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ÖEVTEOAV TAUTNV QOXNV noaoä‚uaß SXTOU TOMOV ÖL TO Ta NO OUTNAYO-OEUÜEVTA. Y UL V  v TN AlsSavöpela OUX 0L0° ÖTLWC UN KEXOULOV AL Daiß
Origenes nıcht gelang, das Fragment retten, VO.  e den Schwier1ig-keiten, denen in Alexandrien begegnete.
Wıe ausdrücklich hervorgehoben wiırd, durfte Origenes nach dem CI-

wähnten Beschluß 1n der Stadt nıcht mehr ÖLatTOLBELV un 0ÖL00.0xELV. 152VWıe des welteren VO  w Photius Aus der Apologie mitgeteilt wiırd, genugteder Beschlufß dem Demetrius noch nıcht: berief ine eın bischöfliche
Synode, dıie Orıigenes die Presbyterwürde aberkannte. Nach Hieronymusging Demetrius weıt, daß UOrigenes für außerhalb der Kırchengemein-schaft stehend erklärte.123 Auf die Beschlüsse dieser Synode nıiımmt Orıigenes1mM Johanneskommentar Bezug, heißt EINELTOA. TOU (%Ü 000 TUXOOTATO.N UÖV XATAOTOATEVOA UEVOV ÖL TWV XALVOV AUTOU VOCAUUAÄTOV TWV dÄN-OC EXUOOV T W- EUAyyEALD Xal NMÄVTAC TOUGC EV  u LYÜTLTEO AVEMOUS UNSNOVNOLAS “a N UODV  n EVELOAYTOS (Preuschen, 107 Rom schlofß
siıch dem Vorgehen des Demetrius A W1e 388W Hıeronymus berichtet.!?4

Eine CNAuUEC Rekonstruktion der Vorgänge auf Grund der Quellen 911
diesem Ort nıcht versucht werden. Was sıch Aaus der spärlichen ber-

lieferung über den Verlauf des „ Weihenstreites“ entnehmen läßt, 1St 1in den
einschlägigen Darstellungen, insbesondere der tranzösischen Forscher, -
SammMECNgEIrAgEN und Adus  W:  ET Es INa dieser Stelle gzenugen, auf s1e

verweisen.
XI

Es War das Zıel der vorliegenden Untersuchung, eın NECUC  A Bıld VO:Lebensgang des Orıgenes bis seiner Übersiedlung nach Caesarea) und
VO  —3 den Anfängen der alexandrinischen Schule yewınnen. Dıie wichtigste?uelle für die Rekonstruktion der Vorgänge ildete die Kırchengeschichte

129 Der eine Ausdruck bezieht sıch auf die Lehrtätigkeit der ule, derZzweıte auf die Gemeindebelehrung den Fastentagen.123 Epist. I3 d Hilberg, SEL Z59 5—8 „Damnatur Demetrio ep1SCOpO;ceptis Palaestinae Gt Arabiae, Phoenicis e Achaiae sacerdotibus in damnatio-
nNnem 1Us CONsentit orbis.“ Zur Bedeutung des „damnatus“ vgl Müller ZN2371 724, 240.

124 Ebd Um eınen Angriff auf die Lehre des UOrigenes hat sich damals nıchtgehandelt; vgl Hieronymus ebd 259 8—1 „NoNn propter dogmatum noultatem, NO  3
propter heresim, NUNC aduersum CU! rabidi siımulant, sed qul1a glor1amOquentiae 1US sclentiae ferre 110  (a et 1lo dicente mutı putaban-HIr Späater MuUu: sıch Origenes allerdings uch seiner Lehre verantworten.Das erhellt nıcht LUr AUSs dem Brief, den ST Rechtfertigung seInes Studiums derheidnischen Wıssenschaft noch Lebzeiten des Demetr1US chreibt (: 03; sondernuch aus der Notiz des Eusebius (VI 36, 4), der zufolge Origenes Fabian VO: Romun viele andere Kirchenvorsteher „über seine Rechtgläubigkeit“ schrieb. Wır CT -sehen daraus, dafß sıch der Konflikt UOrıigenes bis WeIit ın die 301iger Jahre hinein-
Zg Wahrscheinlich ISt der Angriff auf die Theologie des Origenes VO  ; Rom AuS-
ZCN, nıcht von Alexandrien. Alexandrien hält ach dem Ausscheiden des Ori-
M  S einem kirchlich temperierten Urigenismus fest Das zeigt sıch besondersdeutlich daran, daß noch Lebzeiten des Meisters eın OÖrigenist, Dionysius, nıcht
ur die Leitung der Schule, sondern auch das Bistum übernimmt.
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des FEusebius. Dıiıe Bedeuéung dieser Quelle steht nach w1e VOor 2zußer Frage
Es collte jedoch yezeigt werden, da{fß eine kritiklose UÜbernahme des Vo  (}

Eusebius gezeichneten Biıldes in dıe Irre tührt, denn dieses Bild 1st
reichlicher Verwendung VO Quellen 1mM wesentlichen das Produkt des Ver-
Aassers. Wır sprechen nıchts Neues AUs, WECNN WIr behaupten, da{(ß beı em
yänzlıchen Fehlen einer grundsätzlichen Kritik und be]l der Verbindung, die
dıe historische Aufgabe mit dem polemischen und apologetischen Interesse
bei Eusebius eingeht, nıcht einer objektiven Sicht un Darstellung kom-
IN  — konnte und gekommen ISt Die Zustimmung dieser Erkenntnis 1St
allgemein und selbstverständlich, jedoch, W as den Lebensgang des Orıigenes
in der Darstellung der betrifft, tast ohne Konsequenz.  125 Gewiß isSt die
Aufgabe, die sıch tellt, nıcht dadurch erfüllt, da Man €s:  ber den historischen
Quellenwert des Berichtes vOrWCS un generell entscheidet, se1 pOSLELV
oder negatıv. Vielmehr esteht die Aufgabe darın, die VO  $ Fusebius dar-
gebotenen einzelnen FEakten einzeln auf ıhre Historiz1ıtät hın untersuchen,
das Historische VO' Legendarischen unterscheıiden, A1US der besonderen
Perspektive, ; 1in der WIr CS vorfinden, herauszulösen un unabhängıg VOIN

der durch Tendenz un Legende bestimmten eusebianıschen Gesamtsicht
übernehmen un NEU B ordnen. Die vorliegende Untersuchung unternahm
CS, dl€ Tendenzhaftigkeit des eusebianischen Berichtes über das Leben des
Origenes und die Anfänge der alexandrinischen Schule aufzuzeigen, die V1

schiedenen zusammenwirkenden Tradıtionen und Motive erfassen un
die Historie Vo  } der Überlagerung durch die Tendenz befreien. Ihr Zie]
ware schon erreicht, WeNNn s1ie NUur die Notwendigkeit solcher Kritik hat
beweisen können.

125 Die einzige Ausnahme bildet der ben (Anm 12) erwähnte Artikel von
Hal och ın Pa
schaften.
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